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ABSTRACT 

Das Ziel dieses Forschungsprojektes ist auf das Interesse der Kinder an naturwissenschaftlichen The-

men und Fragestellungen gerichtet und darauf wie das Interesse der Kinder an diesen Themen durch 

selbst gefundene Fragen zu einem Bereich gefördert werden kann. Es wird gezeigt werden, wie in ei-
ner Volksschulklasse Fragestellungen zu Themen gefunden werden können und wie ein diesen Frage-

stellungen gerecht werdender Unterricht dann aussehen kann.  

An drei einfachen Unterrichtsbeispielen wird erklärt bzw. gezeigt wie diese Umsetzung aussehen 

kann, was Kinder in dieser Art von Unterricht arbeiten und brauchen. Außerdem wird die Forschung 

evaluiert und die Ergebnisse werden aufgezeigt.  

 

Schulstufe: Volksschule 1 – 4, 20 Kinder 

• Mehrstufenklasse 

• Naturwissenschaflticher Schwerpunkt 

• Alternative Leistungsbeurteilung durch GST1 Pensenbuch 

• Alternative Leistungsbeurteilung GST2 Halbjahr 3. Schulstufe: „Direkte 

kommentierte Leistungsvorlage mit „KEL“ angelehnten Gesprächen 

 

Fächer: SU, DLS, BE 

Kontaktperson: Mag. Brigitte Kleiner 

Kontaktadresse: Praxis – Volksschule der PH Tirol 

Klostergasse 7 

6020 Innsbruck 

brigitte.kleiner@ph-tirol.ac.at 
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1 EINLEITUNG UND AUSGANGSPUNKT DER FORSCHUNG 

Beginn meiner Überlegungen war meine Unzufriedenheit mit den Angeboten des üblichen Sachun-

terrichtes und der Sachunterrichtsbücher. Meine Montessoriausbildung und mein Engagement für 

Ökologisches und Nachhaltigkeit weckten mein Interesse an einer Erweiterung des Sachunterrichts 

um die „Kosmische Erziehung“ nach M. Montessori. (Kosmische Erziehung wird ab hier mit KE abge-

kürzt) 
Zur Erklärung ein kurzer Blick auf die „Kosmische Theorie“, die bei Montessori hinter ihrem Kon-

zept steht.  

„Darunter versteht sie, daß die Gesamtheit der Vorgänge in der Natur – der belebten wie der un-

belebten – seit der Entstehungsgeschichte des Universums bis heute einem einheitlichen ‚Kosmi-

schen Plan‘ folgen, in welchem alle Elemente in gegenseitiger Abhängigkeit zueinander existieren 

‚in der komplexen Aufgabe des Haushalts der Erde und der Erhaltung der Harmonie auf 

ihr‘.“(Eckert, 2001, S. 54) 

Montessori erwähnt in diesem Zusammenhang auch schon die Ökologie als eine neue Wissenschaft, 

die die Wechselbeziehungen in der Natur, die ihr in der KE so wichtig sind, untersucht.  

Ihre „Kosmische Theorie“ schließt den Menschen mit ein. Dadurch, dass er auf die Erde seit sei-
nem Erscheinen einen nachhaltig verändernden Einfluss hatte, habe er, so ihr Gedankengang, die 

Natur in mancher Hinsicht reicher gemacht, habe aber dank seiner überragenden Intelligenz na-

türliche Grenzen überschritten. Montessori warnt schon in den 40er Jahren des vorigen Jhdts. da-

vor, dass der Mensch seine als von ihm beeinflusste Umgebung der „Supra Natur“ (zu verstehen 

als Kultur), nicht mehr wirklich zu beherrschen verstehe. So sei es höchste Zeit, dass sich die 

Menschheit ihrer gemeinsamen Verantwortung bewusst werde (ebenda, S. 54). 

„Heute ist er nicht gerüstet die aus der Supra-Natur bestehende Umgebung zu beherrschen, wel-

che er selbst auf der Erde geschaffen hat.“ (Montessori, 1988-2002, S. 25) 

 
Dieses HEUTE betraf ihre Kurse in Indien zwischen 1940 bis 1950.  

Aus diesem Grund, weil sie diese 

Verantwortung einerseits ein-

fordert und auch einen Vor-

schlag macht, nämlich den, die 

KE in der Erziehung als Weg hin 

zu eben dieser Verantwortung zu 

sehen, erscheint mir KE als 

höchst modern. Montessori ist 

der Ansicht, dass dieser Lehrplan 
als Erziehung der Menschen hin 

zu dieser Verantwortung not-

wendig ist, damit das Gleichge-

wicht und die Harmonie im 

Haushalt der Erde bestehen bzw. 

wieder hergestellt werden kön-

nen.  

Die Forderungen der modernen 

Nachhaltigkeitserziehung hören 

sich wohl recht ähnlich an. Nun 
hier eine schematische Darstel-

lung zur Erläuterung der KE.  

Abb 1: Kreis zu KE – B. Kleiner, 2005 in Anlehnung an KE Kreis: Montessori Ausbildung Tirol. 1998 
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1.1 Zusammenschau der Zielsetzungen aus dem österreichischen 
Lehrplan der Volksschule und denen der kosmischen Erziehung 
(KE) 

Gebiete der KE 
 

Teilbereiche des Sachunterrichts 

Astronomie Raum, Zeit 

Geologie Raum, Zeit, Natur 

Geographie Technik, Natur, Wirtschaft 

Geschichte Wirtschaft, Zeit 

Physik Physik 

Biologie Natur 

Chemie Natur, Technik 

Friedenserziehung Gemeinschaft, Wirtschaft 

  

An dieser Tabelle soll gezeigt werden, dass die Gebiete, die die KE behandeln soll, alle Bereiche des 
Sachunterrichts einschließen. Das bedeutet, dass kein Bereich des SU in der KE unbehandelt bleiben 

muss, nur die Herangehensweise an die Bereiche ist eine grundlegend andere. Die KE ist ein universa-

ler Lehrplan, in dem alles, was der SU – Lehrplan anbietet, enthalten ist.  

Somit gibt es hier für meine Betrachtungsweise keinen Widerspruch, nur eine andere Sichtweise.  

In meinem Montessori - Ausbildungskurs bekam ich einmal die Grundidee für den oben abgebildeten 

Kreis zu den Berei-

chen der KE, die von 

mir so gestaltet sind, 

dass sie sich mit den 
Zielen und Inhalten 

des SU – Lehrplanes 

decken zeigt den 

Kreis, den ich mir zu 

Beginn eines Projek-

tes zur KE anlegte, um 

sicher sein zu können, 

dass kein Bereich des 

Sachunterrichtes in 

meinem künftigen Un-
terricht zu kurz kom-

men solle. Darüber 

hinaus ist er nach den 

Grundprinzipien der 

KE gestaltet, es sind  

Abb 2: Kosmische Erziehung in Bezug auf den SU – Lehrplan, Quelle:                   also alle Teilbereiche 

Montessori – Ausbildungskurs Tirol, 1995-1997                                                        der KE enthalten.  
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Da die Ziele nicht Detailziele, sondern grobe Themenangaben sind, bleibt auch Raum, die Inhalte des 

Sachunterrichtslehrplanes hier „einzupassen“. 

 

Mein Blick ist darauf gerichtet, 
- was sich im Laufe der Entwicklung des Projektes nun verändert hat, 

- was ich möchte, dass die Kinder aus dem Projekt mitnehmen,  

- was es eigentlich zu unterrichten gilt,  

- welche Zielsetzungen das Projekt und damit der Unterricht haben werden.  

So erläutere ich im Weiteren die Forschungsfragen, wie sie sich jetzt darstellen, und deren Ver-

änderung.  

1.2 Überlegungen zum naturwissenschaftlichen Schwerpunkt an 
sich 

Was für meinen Bericht relevant ist, ist Eckerts Darstellung der Gedanken Montessoris:  

„Indem die Schule die Existenz kindlicher Entwicklungsphasen falsch einschätzt, mache sie unter 
anderem einen schwerwiegenden Fehler, Kindern im Alter von 6-12 Jahren mit ihrem unendlichen 

Wissensdurst und ihrer großen Lernlust und –kapazität viel zu wenige Lern- und Erfahrungsmög-

lichkeiten anzubieten, wohingegen sie Jugendlichen der anschließenden Stufe, die sich aufgrund 

ihrer speziellen Sensibilitäten und der Veränderung in der Pubertät in einer sehr labilen, für den 

Erwerb von Faktenkenntnissen ungünstigen Lernphase befinden, ein Maximum an Lernstoff abver-

lange. Mit Rücksicht auf die Entwicklungsphase wäre genau das Umgekehrte angemessen; näm-

lich den Kindern im Alter von 6-12 Jahren eine Fülle an Lernangeboten aus vielen verschiedenen 

Wissensgebieten zu machen.“ (Eckert, 2001, S. 91) 

Der SU – Lehrplan selbst lässt diesen naturwissenschaftlich-kulturellen Interessen der Kinder weiten 

Raum, wir LehrerInnen hätten durchaus die Möglichkeit den von Montessori monierten „Fehler“ zu 
vermeiden. Meiner Ansicht nach sind es die SU – Bücher, die hier zu wenig an Wissensgebieten an-

schneiden. Das Prinzip „vom Ganzen ins Detail“ und der „panoramaartige Überblick“ sowie weitere 

methodisch-didaktische Grundprinzipen der Montessoripädagogik sollten in SU Bücher mit aufge-

nommen werden. Es gibt heute schon SU – Bücher, die dies tun, aber es sind noch zu wenige um das 

Paradigma „im Kleinen bleiben“ und „Stückwerk anbieten“, kippen zu können.  

1.3 Die Prinzipien „Vom Ganzen ins Detail“ und „Panoramaartiger 
Überblick“ nach M. Montessori 

1.3.1 Vom Ganzen ins Detail:  

Hier geht es darum, dass zunächst eine Draufsicht auf ein Ganzes gegeben werden soll, erst dann 

werden die Details zu betrachten sein. Dies ist einer der wesentlichen Unterschiede zum herkömmli-

chen Sachunterricht, der Stück um Stück Details als Lehrinhalte vorgibt und so zu einem Stückwerk, 

auch im Denken der Kinder, führen kann.  
Methodisch gibt es für den panoramaartigen Überblick Zeitleisten wie die Evolutionsleiste, der Tier-

baum usw., die weiter unten erläutert werden. Hier ist beispielsweise auch gemeint, dass Kinder zu-

erst in der Topografie eine Einteilung der Erdoberfläche nach Land und Wasser und erst dann die kul-

turbedingt benannte Einteilung nach Kontinenten und Ozeanen erhalten. Außerdem gilt: zuerst der 

Blick auf Globen, dann erst der auf Karten, zuerst die Dreidimensionalität, dann die Zweidimensiona-

lität. Wenn die Kontinente an den Globen betrachtet und bearbeitet wurden, kommen die Kontinen-

tekarten, dann erst die Länder - Puzzlekarten der Kontinente usw. Auch dies werde ich am Material 

erläutern.  

 



© Mag. Brigitte Kleiner, Juli 2014                                                                                                                                                            7 

 

In dieser Methodik gibt es 4 Untergruppen. Diese sind 

- Die zirkuläre Zeitmessung, die beispielsweise beim „Jahreskreis“ ermöglicht, dass das Kind, 

den Globus in der Hand, seine ersten Lebensjahre abschreitet (das Montessori Geburtstagsri-
tual), während seine Mutter von wichtigen Ereignissen im Leben des Kindes erzählt und pas-

sende Fotos präsentiert. 

- Die lineare Zeitmessung, die exemplarisch am „Evolutionsband“ der Evolutionsgeschichte 

der Erdentwicklung und des Lebens auf der Erde bei den Unterrichtsmaterialien zu sehen ist. 

Hier wird versucht sehr lange Zeitträume so darzustellen, dass sie in ihrem Hintereinander 

des Geschehens, wenn möglich in der richtigen Relation zueinander, zu erfahren sind. Das 

Kind kann so lange Zeitabschnitte sozusagen entlanglaufen. 

- Bei den Kreissystemen, wie sie im „Menschenmaterial“ zu sehen sein wird, geht es darum 
die Grundbedürfnisse des Menschen in verschiedenen Kulturen nach immer gleichen Prinzi-

pien, wie „Wohnung, Verteidigung, Kunst etc.“ zu zeigen. Hier können an einem gleichblei-

benden System die Grundbedürfnisse verschiedener Kulturen und damit Kulturregionen ge-

zeigt werden. Gemeinsamkeiten und Unterschiede werden sichtbar und nachvollziehbar. 

- Das Baumsystem ist im Material „Tierbaum“ zu sehen, das die evolutionsgeschichtlichen 

Verästelungen der Entwicklung der Tierwelt aufzeigt, und somit einen Überblick darüber gibt, 

wie sich die einzelnen Tierarten sozusagen „auseinander“ entwickelt haben.  

Immer gilt hier auch das Prinzip vom Ganzen ins Detail, von der genauen und systematischen 

Betrachtung zurück zum Ganzen.  

(vgl. http://montessori.at/home/publikationen/publikationen14.xhtml, Stand 06-2010) 

1.3.2  Panoramaartiger Überblick:  

Montessori fordert immer wieder, dass zunächst eine Draufsicht auf ein Ganzes gegeben werden soll, 

erst dann werden die Details zu betrachten sein. Dies ist einer der wesentlichen Unterschiede zum 

herkömmlichen Sachunterricht, der Stück um Stück Details als Lehrinhalte vorgibt, und so zu einem 

Stückwerk, auch im Denken der Kinder, führen kann. Die Materialien sind ähnlich wie die obenge-

nannten. 

1.4 Überlegungen zum Schwerpunkt Deutsch, Lesen, Schreiben  

1.4.1 Sachtexte an sich 

Meine Ausgangsüberlegungen waren die, dass die Sachunterrichtsbücher oder Arbeitsblätter zumeist 

aus meiner Erfahrung nicht dem gerecht werden, was Kinder eigentlich über Sachunterrichtsthemen 

wissen wollen und sich auch später nochmals gerne anschauen. Bei manchen Themen wird das an-

ders sein, aber gerade bei Naturwissenschafltichem eben nicht. Hier nun die Erläuterung dazu. 

1.4.2 Sachtexte verfassen, Fragen stellen – warum durch die Kinder selbst? 
Oder – was hat „Deutsch-Lesen-Schreiben“ mit Sachunterricht zu tun? 

So war die Überlegung klar die, dass Kinder selbst ihre Sachtexte verfassen bzw. ihre Fragestellungen 
zu bestimmten naturwissenschaftlichen Themen stellen sollten, weil das ja ihrem Denken, ihrer Spra-

che entspringt. Das Denken der Kinder ist in diesem Volksschulalter ein anderes als das der Erwach-

senen.  

Dass Denken mit Wahrnehmung zu tun hat ist bekannt. Mir waren aber immer schon die Überlegun-

gen Vygotskijs sehr wichtig und auch Anlass für dieses Projekt. 

Für Vygotskij ist der Charakter der sozialen Verständigung, des „Verkehrs“ (Vygotskij, 2004/1925, S. 

50) der Menschen miteinander, einer der wesentlichen Gründe zum Sprache Lernen bzw. zum Erler-

nen von Begriffen, was immer gleich Denkentwicklung ist.  
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„Die ursprüngliche Funktion des Sprechens ist Kommunikation. Das Sprechen ist zuallererst ein 

Mittel des sozialen Verkehrs,  der Äußerung und des Verstehens.“ (ebenda, S. 50) 

„Verkehr“ ist hier definiert als „Verkehr im Sinne der sozialen Wechselbeziehungen zwischen Men-

schen mit und ohne Sprache. Im sozialen Verkehr werden nicht nur Informationen ausgetauscht 
(Kommunikation), sondern auch vielfältige andere Beziehungen, Inhalte, Ergebnisse der Tätigkeit 

[...].“ (ebenda, S. 9) 

Dieser Wille zum „Verkehr“, da das Kind ja Anteil haben will an der Welt die es umgibt, führt dazu, 

dass das Kind sich, vereinfacht ausgedrückt, nun die lautliche Seite der Sprache als Worte aneignet, 

um sich mit diesen Worten, die es gelernt hat, verständigen zu können. So verwendet das Kind also 

Worte, die es gelernt hat, ohne jedoch deren vollständige Bedeutung, deren Sinn in der Weise zu 

kennen, wie der Erwachsene, von dem es das Wort gelernt hat, oder mit dem es kommuniziert.  

„Auf Grund dieses funktionalen Moments des gegenseitigen Verstehens mit Hilfe von Wörtern ent-

steht, wie Ach zeigte, eine bestimmte Wortbedeutung, die zum Träger des Begriffes wird. Ohne 

dieses funktionale Moment könnte, wie Uznadze sagte, kein Lautkomplex zum Träger irgendeiner 
Bedeutung werden, es könnten keinerlei Begriffe entstehen." (ebenda, S. 50) 

So wird also das Wort, ohne dass es den voll entwickelten Begriff - in seiner Bedeutung - erlangt hat, 

die Funktion des Begriffes im Verkehr übernehmen und damit als Verständigungsmittel verwendet 

(vgl. ebenda, S. 50). 

Diese „funktionalen Äquivalente“ (ebenda, S. 50) der Begriffe, also die kindlichen Begriffe, müssen 

sich aber weiter entwickeln. Für Vygotskijs Untersuchung der Denk- und Sprachentwicklung liegt eine 

Zweiteilung der Betrachtungsweise zu Grunde, die auf der einen Seite die phonetische, und auf der 

anderen Seite die semantische Seite der Sprache und ihre jeweilige Entwicklung untersucht.  

Diese Denkentwicklung/Sprachentwicklung ist für Vygotskij zudem auch sehr kulturgeprägt. Wegen 
dieses Standpunkts werden er und weitere Kollegen als der „kulturhistorischen Schule der sowjeti-

schen Psychologie“ Zugehörige bezeichnet (Lurija, 1986/1974, S. 7) Die Annahmen Lurijas und Vygo-

tskijs gehen davon aus, dass jede Denkentwicklung sprachgeprägt, und jede Kultur - wiederum durch 

Sprache geprägt - andere Nuancen der Denkentwicklung hervorbringt.  

Auf die genauen Stadien der Denk- und Sprachentwicklung Vygotskijs hier genau und detailliert ein-

zugehen würde zu weit führen, nachzulesen sind sie in Kapitel fünf und sechs seines Buches „Denken 

und Sprechen“.  

Vygotskij sieht eine Verbindung zwischen dem kindlichen Denken und dem Denken primitiver Völker. 

Das Stadium der Denkentwicklung, auf der er diese Verbindung herstellt, nennt er das Stadium der 

„Pseudobegriffe“ (Vygotskij, 2004/1925, S. 207 ff). Er erklärt die Nähe des Begriffsverständnisses im 
Pseudobegriff zu echten Begriffen an einem sehr anschaulichen Beispiel.  

„Es ist außerordentlich schwer und für eine rein formale, phänomenologische Analyse fast unmög-

lich, die Grenze zu bestimmen, die den Pseudobegriff vom echten Begriff trennt. Urteilt man nach 

der äußeren Ähnlichkeit, hat der Pseudobegriff mit dem echten Begriff genauso viel Ähnlichkeit 

wie ein Wal mit einem Fisch. Wendet man sich der ‚Entstehung der Arten’ intellektueller und tieri-

scher Formen zu, dann muss der Pseudobegriff mit der gleichen Eindeutigkeit dem Komplexdenken 

zugeordnet werden wie der Wal den Säugetieren.  

Die Analyse führt uns zu dem Schluss, dass im Pseudobegriff, der die verbreitetste konkrete Form 

des Komplexdenkens ist, ein inhaltlicher Widerspruch steckt... Der Widerspruch besteht darin, dass 

in der Form des Pseudobegriffs ein Komplex gegeben ist, der in funktionaler Hinsicht dem Begriff 
so äquivalent  ist, dass Erwachsene den Unterschied zwischen Komplex und Begriff im sprachlichen 

Verkehr mit dem Kind und in der gegenseitigen Verständigung nicht bemerken.“ (ebenda, S. 211) 

Einschulende Kinder befinden sich zum großen Teil auf dieser Entwicklungsstufe, da der nächste 

Denkentwicklungsschritt laut Vygotskij erst im Übergangsalter zum Jugendlichen anzusiedeln ist.  

Vygotskij spricht von „Komplexbegriffen“ oder „Pseudobegriffen“, die Kinder, im einschulenden Alter 

als Bedeutungsrepräsentanz im Denken haben. „Komplexe Begriffe“, wie sie im Denken des Kindes 

noch bei der Einschulung anzutreffen sind, so Vygotskij, sind denen „primitiver Kulturen“ vergleich-

bar, also den Kulturen, die keinerlei Schriftsprache haben – und das ist der springende Punkt.  
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In „primitiven“ Kulturen entstehen, ähnlich wie bei „Pseudobegriffen“, (Vygotskij, 2004/1925, S. 221) 

Wortbedeutungen, die Begriffe zwar verbinden, aber nicht auf eine logische Art und Weise. Beispiel 

Vygotskijs hier eines von Lévy Brühl, in dem sich das primitive Volk der Bororó mit Arara-Papageien 

vergleicht. Diese Behauptung, dass sie Arara–Papageien seien, begründet sich hier für die Bororó 
damit, dass sie sich in einer Wesensverwandtschaft mit diesen Vögeln denken, die Vygotskij wiede-

rum mit Familienzugehörigkeit vergleicht (vgl. ebenda, S 221). 

Der Prozess des Schreiben- und Lesenlernens ist ohne Zweifel der wichtigste Lernprozess auf der ers-

ten und auch noch auf der zweiten Schulstufe. Natürlich ist dieser Lernprozess nicht nach der ersten 

Schulstufe abgeschlossen, aber die Grundlagen des Schreibens und Lesens, die Grundfertigkeit als 

solche, sollte das Kind in diesen Jahren erlernen. Eine Wortschatzerweiterung und damit ein Begriffs-

bildungsprozess ist genauso Bestandteil des Schriftspracherwerbs wie das Erlernen der deutschen 

Grammatik in passiver Form; also in ihrer Anwendung auf das Schreiben, und implizit durch das Le-

sen grammatikalisch korrekter Texte.  

Ausgangspunkt der gesamten Veränderungsbestrebungen meines Unterrichtes sind aber ganz ande-
re Erkenntnisse gewesen als die, dass der Schriftspracherwerb ein besonders wichtiger Faktor im Bil-

dungsleben eines Menschen ist. Mir fiel in meiner Tätigkeit als Lehrerin schon nach bald auf, dass die 

Kinder der Sachunterrichtsunterricht, den ich damals noch im Frontalunterricht, lehrgangsgebunden 

und teils durch lautes Vorlesen dominiert abhielt, nicht nur langweilte. Immer wieder stelle ich fest, 

dass die Kinder den Inhalt eines Sachtextes nach dem Lesen, auch wenn sie ihn laut vorlasen, nicht 

wirklich wiedergeben und einfachste Fragen zum Text nicht beantworten konnten. Das Material, das 

wir zum Lesen nahmen, waren allemal Sachunterrichtsbücher. Damals hatte ich eine kleine, aber 

nicht wirklich gut ausgestattete Klassenbibliothek, die wenig genutzt wurde. Meine Suche nach bes-

seren Möglichkeiten den Sachunterricht zu gestalten begann. Mir war schon zu diesem Zeitpunkt 
klar, dass das nicht nur an der „Unbegabtheit“ der Kinder liegen konnte.  

Aus Interesse an den Denkvorgängen im Kind und auch aus anderen Gründen, begann ich ein Psycho-

logiestudium und fand schnell mein bevorzugtes Gebiet, nämlich die Kognitionspsychologie mit kon-

struktivistischem Hintergrund. Ein für mich immens wichtiges Werk war das von Leon Vygotskij: 

„Denken und Sprechen“.  

Dieses Buch erläutert auf eine, für mich damals völlig neue Art und Weise, dass Denken und Spre-

chen, Denken und Schriftsprache und Denken und Begriffsbildung engstens miteinander verknüpft 

sind. Es war mir bis dahin nicht geläufig, dass die Denkentwicklung der Kinder so stark mit der Spra-

che und mit dem Erlernen der Schriftsprache verkoppelt ist. Vygotskij betont den Zusammenhang 

von Denkentwicklung und Wahrnehmung, beides ist mehr als Lesen und Schreiben Lernen (vgl. Klei-
ner, 2005, S. 40-45). Durch die erläuterten „Pseudobegriffe“ und mein Wissen darum, dass Kinder in 

diesem Schulalter Begriffe anders verwenden als wir, entstand mein Interesse für die Art der Sachun-

terrichtsarbeit, die also sehr stark von Überlegungen zur Sprache, dem Denken und deren aufeinan-

der aufbauender Entwicklungen zu tun hat. Kinder sind Expert/innen für ihre Begriffe und für ihre 

Sachbegriffe auch. So kam ich zu diesem Sachunterrichts – Schreibprojekt.  

1.4.3 Ergebnisse präsentieren 

Aus den obigen Überlegungen ergibt sich automatisch die Logik der Präsentation des Erforschten 

durch die Kinder selbst. Kinder verwenden die Begriffe, die sie kennen und verstehen. Sie gebrau-

chen sie in den Zusammenhängen, in denen sie diese auch so und passend denken und sie korrigie-

ren einandere anders als wir Erwachsene das tun. Neue und unbekannte Begriffe klären sich in sol-

chen Referaten und PPPs viel klarer als durch Arbeitsblätter. 
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2 NATURWISSENSCHAFTLICHE INHALTE BZW. FRAGESTEL-
LUNGEN UND DEREN EIGENSTÄNDIGE BEANTWORTUNG 
DURCH DIE KINDER 

2.1 Warum so früh schon Naturwissenschaften?  

Oftmals werden von Eltern Bedenken geäußert, die Inhalte der KE seien zu anspruchsvoll, zu schwie-

rig für die Kleinen. Auch Lehrer/innen meinen dies. Das Interesse der Kinder spricht hier eine deutlich 

andere Sprache, da aus meiner langjährigen Erfahrung heraus die Kinder sich sehr für das Planeten-

system, die Evolution und auch für die Systematik der Entstehung der Tierwelt auf der Erde ab dem 

Alter von sechs Jahren interessieren. Richtig gierig saugen sie diese Inhalte auf, wenn sie denn so 
aufbereitet sind, dass sie sie verstehen können.  

Nun kann man weiter fragen, wie viele LehrerInnen das tun, was das bringen soll, solche Inhalte 

schon in der Volksschule zu vermitteln, dafür sei ja die Sekundarstufe da. Wenn die Annahme Mont-

essoris stimmt, was ich aus meiner Erfahrung nur bestätigen kann und mit mir viele Montessori-

LehrerInnen, dann wäre es ein großes Versäumnis diese Inhalte zu diesem Zeitpunkt nicht anzubie-

ten.  

2.2 Neurodidaktische Sichtweise auf die KE 

Dass Kinder komplexe Inhalte wie die Abstände zwischen Planten und deren Dichte, die Berechnung 
der Rotationsbahnen um die Sonne etc. in diesem Alter noch nicht bewältigen können, ist klar. Aber 

Montessori spricht in Ihrem Buch KE von „Engrammen“, die entstehen, wenn Kinder sich mit einer 

Sache auseinander setzen. Sie meint dazu:  

„Ein gebildeter Mensch mag keine Erinnerung an viele in der Schule gelernten Dinge haben, aber 

er besitzt Intelligenz, eine Kraft schnellen Begreifens derjenigen Gegenstände, die durch Mneme 

festgehalten worden sind. Es sind also nicht die Erfahrungen an sich, sondern ihre in der Mneme 

zurückgebliebenen Spuren, die einen Geist kraftvoll machen. Diese Spuren sind auch als ‚Engram-

me‘ bekannt. Das Unterbewusste ist voll dieser Engramme, durch die die Intelligenz viel stärker 

wächst als durch das bewusste Gedächtnis.“ (Montessori, 1988/2002, S. 51) 

Direkt darunter stelle ich nun die „Hebbsche Lernregel“, die der Neurodidaktik entnommen ist:  

„Die Hebbsche Lernregel besagt „[…], daß immer dann, wenn zwei miteinander verbundene Neu-

ronen gleichzeitig aktiv sind, die Verbindung zwischen ihnen stärker wird.“ (Spitzer, 2000, S. 44) 

Für die Überlegungen zur KE heißt das für mein Verständnis, dass, wenn Kinder einmal in ihrer sen-

siblen Phase etwas über Planeten lernen, die Evolution an der Zeitleiste erleben konnten, sie später 

leichter diese Inhalte abrufen können, nicht als klares Wissen, aber als Engramm, als synaptische 

„Erstverbindung“. Damit wird ein weiteres Lernen zum gleichen Thema, zur gleichen Art des Den-
kens, wesentlich erleichtert. Und das allein wäre schon Argument genug für KE, da das naturwissen-

schaftliche Interesse unserer Kinder als niedrig eingestuft wird, wenn sie erstmals im Alter von zehn 

bis 14 Jahren mit diesen Themenbereichen konfrontiert werden, wie dies im Unterricht heute noch 

oft der Fall ist. 

In der Evaluierung des Projektes werde ich noch erklären, dass sich das Interesse der Kinder an die-

sen naturwissenschaftlichen Bereichen durch die KE im Sachunterricht wirklich ins Positive verändert 

wird. 

Dieser kleine theoretische „Ausflug“ mag die Notwendigkeit der Naturwissenschaften in der VS 

nochmals belegen.  
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3 DAS PROJEKT 

3.1 Zielsetzungen 

Aus den oben erläuterten Sachverhalten um die Sprachentwicklung waren folgende Zielsetzungen zu 

erfüllen:  

Wenn Kinder sich für Naturwissenschaftliches interessieren, kann sich dann eine eigene Themenfin-

dung positiv auf das Interesse und die Motivation der Kinder, an diesen Themen zu arbeiten, erge-

ben? Das Ziel dieses Projekt ist es, das Interesse der Kinder an naturwissenschaftlichen Themen zu 

heben und dieses Interesse auch in ihre Freizeit zu übertragen.  

Beiden Geschlechtern soll diese Freude an den Naturwissenschaften gleichermaßen vermittelt wer-

den.  

Kinder sollen in Schreibprojekten, bzw. Themenkonferenzen (Altenburg, 1993) zunächst von ihnen 

selbst gefundene Themen in Fragen konkretisieren, die sie interessieren und die sie gerne abgehan-

delt haben möchten. Diese Themenkonferenzen sollen zu klaren Fragestellungen der Kinder führen. 

Im Weiteren werden drei Arten der Arbeit beschrieben, in denen diese Form des Wissenserwerbes 
und auch der Wissensstrukturierung stattgefunden haben. 

3.2 Projektbeschreibung 

Im Projekt hatten die Kinder mehrere Möglichkeiten sich Themen zu suchen. Zwei möchte ich hier 

beschreiben:  

• Die Kinder suchten sich, nachdem wir den „Tierbaum“ nach M. Montessori bearbeitet hat-

ten, ein Tier aus zu dem sie mehr wissen wollten. 

• Die Kinder selbst wählten frei und nach Absprache mit den Eltern und Freunden bzw. Freun-

dinnen ein Thema mit dem sie sich in diesem Schuljahr intensiv befassen wollten. Einzige Be-

dingung war, die Frage bzw. das Thema musste ein(e) naturwissenschaftliche(s) sein. 

Zur Beantwortung ihrer Fragen bzw. zur Bearbeitung ihres Themas standen den Kindern folgende 

Möglichkeiten zur Verfügung: 

1. Der Museumsbesuch im Museum „Mensch und Natur“ in München mit anschließender 

schriftlicher Berichtverfassung (s. Kapitel 4.1) 

2. Das Tier-Referat nach Bearbeitung eines Tieres aus dem Tierbaum (s. Kapitel 4.2) 

3. Das freiwillige Referat zum eigenen Wunschthema (s. Kapitel 4.3) 

3.3 Forschungsfragen 

Dies sind die Fragestellungen, die sich nach Einreichung meines Projektes und vor allem nach dem 

Workshop im Herbst verändert und konkretisiert haben:  

• Wie verbalisieren Kinder ihr Interesse, wenn sie sich für ein naturwissenschaftliches Thema 

entschieden haben? Wie kommen sie zu den ihrem Interesse entsprechenden Fragestellun-

gen? Wie formulieren sie die Fragen? 

• Wie muss der Lehrer / die Lehrerin diese Fragefindung begleiten?  

• Wie können die Kinder ihre Fragen dann beantworten?  

• Was muss der Lehrer / die Lehrerin zur Verfügung stellen, wo und wie helfen?  

• Welche Unterstützung brauchen die Kinder bei der Präsentation ihrer eigenen Arbeit? 
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4. PRAKTISCHE UMSETZUNG 

An dieser Stelle werden nun die, für die Forschung relevanten Themen, an drei Unterrichtsbeispielen 

erläutert. Ihre Darstellung und die Evaluierung am Ende des Projektes sind Ausgangspunkt für meine 

Schlussfolgerungen.  
 

4.1 Der Besuch im Museum „Mensch und Natur“ in München  

Hier sollte den Kindern die Möglichkeit eröffnet werden, die Fragestellungen, die im Herbst zuvor in 

einer „Schreikonferenz“ gefunden wurden, beantwortet zu können. 

In Gruppenkonferenzen im Herbst zuvor wurde den Kindern die Möglichkeit gegeben in jahrgangs-

gemischten Gruppen, deren Mitglieder sich freiwillig zusammenfanden, und unter Begleitung eines/r 

Studierenden zu besprechen und anschließend zu verschriften, was sie gerne über die Welt, das All, 

die Tiere, die Pflanzen und anderes wissen wollten.  

Heraus kamen bei den Gesprächen folgende Fragestellungen zur freiwilligen Themenwahl:  

So viel sei hier gleich vorweg gesagt: Alle hier aufgelisteten Fragen konnten im Lauf des Schuljahres 

beantwortet werden, die meisten im Museum „Mensch und Natur“, manche aber auch durch einen 

Vortrag von den Kindern oder von mir. 

Wer sich wofür interessiert 

zeigt die Tabelle links. 

Lilla, Moritz, Iris, Pema, So-

raya sind SchülerInnen der 

1. Schulstufe. 

Julian, Annia, Sidy, Dominik 
und Zoe sind SchüerInnen-

der 2. Schulstufe. 

Jennifer, Ella, Ava, Sophia, 

Carmen sind SchülerInnen 

der dritten Schulstufe. 

Die übrigen Kinder besu-

chen die vierte Schulstufe. 

Alle mit dem Pfeil bezeich-

neten Themen bzw. Fragen 

konnten im Museum be-
antwortet werden.  

Im Anhang unter 1 findet 

sich die Datei mit dem Fra-

gebogen, den die Kinder al-

ler Schulstufen im Museum 

beantworten sollten, nicht 

mussten. Die meisten Kin-

der waren mit den sie be-

gleitenden Student/innen 

begeistert an der Arbeit.  

Im Anschluss an den Besuch wurden von den Kindern Texte verfasst, die die Beantwortung der Fra-

gen vertiefte. Einige Kinder arbeiteten in der Schule noch an der Zusammenfassung des Gelernten.  
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Insgesamt kann gesagt werden, dass die Kinder – das wird in der Evaluierung sehr deutlich - mehr als 

begeistert waren von dem, was sie in diesem Museum alles lernen konnten.  

Ein Beispiel: Die ungewisse Vorgeschichte des Vogelfluges 

Ein Bub wollte etwas über Dinosaurier lernen und schaute sich im Raum mit der Entwicklung des Le-
bens genau um. Er interessierte sich dafür, wann welche Dinosaurier lebten und wollte wissen wel-

che Artgenossen die Erde zur selben Zeit bevölkerten. So war er beispielsweise sehr erstaunt, dass 

die Flugsaurier die Vorfahren unserer Vögel sind. Zurück in Innsbruck beschäftigte er sich noch weiter 

mit den Dinosauriern und beschrieb einen genauer in seinem Text: 

 

 

Abb 3: Bild aus dem Museum „Mensch 

und Natur“ ,München, 2014  

4.1 Die Frage nach dem Regenwurm 

Diesen Teil der Wissensfindung nach klaren Fragestellungen durch die Kinder möchte ich genau skiz-

zieren. Das Vorgehen (Schritt 1 bis 5) ist exemplarisch für viele weitere Themen und ihre Bearbeitung 

in diesem Schuljahr. In allen Fällen in denen Kinder sich selbst etwas erarbeiteten war es so, dass sie 

am Ende ihrer Arbeit ihr Wissen mit den anderen Kindern mittels eines Referates teilten und den 

Kindern auch Arbeitsblätter, die sie selbst gestaltet hatten, zur Beantwortung gaben.  

Ein Schüler äußerte nach dem Projekt „Tierbaum“, bei dem alle Tierstämme und Klassen in evolutio-

närer Entstehung kennen gelernt wurden, den Wunsch Folgendes in 

Erfahrung zu bringen:  

Schritt 1: Formulieren der Forscher(in,innen)frage. Warum kann 

man einen Regenwurm auseinander schneiden und warum leben 

beide Teile weiter? Stimmt das auch? 

Diese Frage wurde von einem Jungen der ersten Schulstufe notiert.  

Er meldete sich später dann zusammen mit einem weiteren Kind, 

übrigens auch einem Kind der ersten Schulstufe für ein Referat zum 

Thema „Regenwürmer“. 

 

Abb 4.: „Tierbaum“ nach Vorlage Montessori Maria, herge-

stellt Mag. Brigitte Kleiner, 2002 
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Schritt 2: Suchen und Finden von Informationen zum Thema. In diesem Fall, wie in vielen anderen 

auch, kaufte ich ein Buch über Regenwürmer: „Meine große Tierbibliothek: Der Regenwurm“ von Va-

lérie Tracqui von Esslinger Verlag J. F. Schreiber (Januar 2008).  

Dieses Buch lasen die beiden Jungen teils allein, teils mit meiner Hilfe oder der älterer Kinder. Aber 
sie verschafften sich einen großen Teil ihres Wissens mittels dieses Buches und einiger Internetsei-

ten, die ich ihnen ausdruckte, selbst.  

Schritt 3: Präzisieren der Fragestellungen im Team. Wir setzten uns zu einer Themenkonferenz zu 

dritt zusammen, die beiden Buben und ich und konkretisierten die Fragen weiter.  

So fragte ich: „Was genau wollt ihre beiden denn nun über den Regenwurm wissen?“ 

Nach einigen Diskussionen kamen die Kinder zu folgenden drei Konkretisierungsfragen, deren Lösun-

gen sie dann aus dem Buch und den Internetseiten heraussuchten. Dazu wurde das Buch gelesen, die 

Kinder unterstrichen die Textteile, die ihrem Interesse entsprachen und kamen dann damit zu mir. 

Ich übersetzte ihnen die Wörter, die sie nicht verstanden und wir gingen gemeinsam den Text noch-

mals durch:  
„Wie genau ist ein Regenwurm aufgebaut?“ 

„Kann man den Regenwurm wirklich auseinander schneiden und dann leben beiden Teile weiter oder 

stimmt das nicht?“ 

„Wie sieht es innen in einem Regenwurm aus?“ 

Genau dieses Finden und Formulieren von Fragen ist es, worum es mir bei diesem Arbeiten geht. Ich 

fand ein sehr passendes Setting, das ich hier kurz beschreiben möchte:  

Immer am Mittwoch gab ich den Kindern Zeit an ihren Fragen bzw. der Beantwortung ihrer Fragen im 

Rahmen von drei Unterrichtseinheiten zu arbeiten. Die Kinder setzten sich in Gruppen zusammen 

und arbeiten am PC, im Netz, lasen Bücher oder kamen zu mir und wir recherchierten gemeinsam im 
Netz an meinem PC.  

Meine Rolle in diesen Stunden bestand darin wirklich jede Gruppe 

einzeln bei der Konkretisierung ihrer Fragestellung zu beraten. Es 

waren also alle Kinder bei mir, um ihre Themen mit mir zu bespre-

chen, und so herauszufinden, was genau sie recherchieren wollten.  

 

Abb 5 und 6.: „Die Refernten“, „Die Regenwürmerkiste“, 2014 
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Schritt 4: Beantworten der Fragestellungen. Vorbereiten der Präsentation. Wir arbeiteten und such-

ten dann im Netz, manche Kinder kamen zu mir um Bilder auszudrucken, die sie für Plakate brauch-

ten, wieder andere kamen um Hilfe bei der Erstellung einer Power-Point-Präsentation zu erhalten. 

Inhaltliche Arbeit leisteten die Kinder, ich lieferte die Beratung. Das ist es, was ich eigentlich unter 
dem Schlagwort „Lernbegleiterin“ verstehe. Dies waren sehr kurzweilige Stunden an deren Ende im-

mer die Bemerkung der Kinder stand „Was, schon wieder aus?“ 

Mit den Buben, die sich das Thema Regenwurm gewählt hatten, druckte ich die nötigen Bilder für das 

Referat aus und erklärte ihnen die schweren Begriffe wie „Ganglion“ etc. Nach diesen Hilfen arbeite-

ten die Kinder wieder allein weiter. So entstand das Referat zum Thema „Regenwurm“.  

Die Abbildung 6 zeigt die Regenwurmkiste, die Eltern der Klasse für uns eingerichtet hatten und die 

wir für ca. drei Wochen in der Klasse behalten durften.  

Schritt 5: Präsentieren der Ergebnisse vor der Klassengemeinschaft. Annehmen von Rückmeldungen 

durch die ZuhörerInnen. 

Dieses Plakat gestalteten die beiden Erstklässler gemeinsam 
und stellten uns so alle ihre Erkenntnisse vor.  

Nach dem Vortrag gaben die MitschülerInnen den beiden 

Feedback und sagten ihnen, 

was ihnen gefallen hat,  

was sie über den Regenwurm gelernt hatten, 

wie ihnen das Referat gefallen hatte,  

was sie noch wissen wollten. 

Diese Handlungsabfolge war in allen Fällen sehr wichtig, da 

hier das Gelernte nochmals wiederholt wurde und das zu Bearbeitende gefestigt werden konnte. Au-

ßerdem kam es zu sehr interessanten weiteren Fragen zum Thema, die die referierenden Kinder im 

Anschluss noch recherchierten und den Fragenden so eine korrekte Antwort geben konnten. So ge-
schah es auch bei fast allen anderen Referaten.  

Nach dem Referat und der Feedbackrunde hatten die beiden Kinder für die Grundstufe 1 ein einfa-

ches Blatt zur Wiederholung vorbereitet und drei Arbeitsblätter für die Kinder der Grundstufe 2, so-

dass diese schwierigere Fragen beantworten mussten. Die Kontrolle und Korrektur der Arbeitsblätter 

machten die beiden mit meiner Hilfe, aber ich nur am Blattrand. 

 

 

Abb 7.: Die Arbeitsblätter (Blatt 1,2 und 3 für die Grundstufe II), 2014 

Diese Blätter bearbeiteten die Kinder aller Schulstufen allein und selbständig.  

In den oben ausgeführten Schritten wurden von den anderen Kindern andere Tiere bearbeitet. Die 

Gruppen waren großteils schulstufengemischt und auch geschlechtergemischt zusammengesetzt. Es 
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entstanden wirklich sehr spannende Referate, in den Kinder voneinander viel mehr lernten als in ge-

bundenem Unterricht mögliche gewesen wäre. 

 

4.2 Der Seestern 

 

Es gab in diesem Jahr auch The-

men, die nur einzelne Kinder inte-

ressierten. So war es beim See-

stern. Eine Schülerin wollte unbe-

dingt ein Referat über die Seester-

ne halten. Sie gestaltete eine inte-

ressante PPP. In dieser erklärte sie 
den Kindern alles, was ihr wichtig 

vorkam, und die Kinder befragten 

sie am Schluss noch zu vielen De-

tails.  

Die Referentin hatte kein Arbeits-

blatt vorbereitet. So ließ ich die 

Kinder in diesem Fall selbst ein 

Blatt zum Seestern gestalten. Diese 

Erinnerungs-Blätter wurden ein 

wahrer Schatz an Erkenntnissen, 
Abb 8.: Rückmeldeblatt eines Kindes zum Referat, 2014                    Wissensbeständen und Meinungen  

                                                                                                                      der Kinder. 

Der Text von Abbildung 8 hat hier einen prominenten Platz, weil er als Einleitung zu meinen Schluss-

folgerungen dienen kann. Auffallend ist, dass das Kind − und es ist nicht ist nicht das einzige −  er-

klärt, das Referat habe bei ihm das Interesse für dieses Tier erst geweckt. So wird deutlich, dass Inte-

ressen auch durch andere Kinder geweckt werden, und das sicher stärker als durch Lehrer/innen.  

Weiters werden, um auf Vygotskij zurück zu kommen, hier die Begriffe sicher verwendet, die dem 

Kind passend und stimmig erscheinen. Ich schaue mir als Lehrerin solche Texte genau an. Wenn ich 

inhaltich - begriffliche Fehler entdecke, dann greife ich ein und rede mit dem Kind allein darüber. Wir 

klären den Begriff oder stellen die Schreibweisen richtig. Das mache ich so oft es sich zeitlich ausgeht,  
die Kinder mögen diese Besprechungen mit mir sehr gern.  
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5 EVALUIERUNG UND SCHLUSSFOLGERUNGEN  

5.1  Fragebogen Umfrage 

Nach einem Jahr wie diesem und nach mehreren Jahren meines naturwissenschaftlichen Schwer-

punktes interessierte mich die Meinung der Eltern zu alledem natürlich auch. So gab ich folgenden 

Fragebogen in der vorletzten Schulwoche aus, den 11 von 15 Eltern wieder zurückschickten.   

 
 

5.2  Auswertung des Fragebogens 

Ein Elternfragebogen wurde hier deshalb als Evaluierungsmethode gewählt, weil die Eltern ihre Kin-

der in ihren privaten Interessen gut kennen und ich ja erfahren wollte, ob dieser von Kinderfragen 

geleitete Unterricht wirklich zu einem auch weiterführenden Interesse führen würde, als dem in der 
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Schule. Die Kinder sagten einhellig nach allen Arbeitstagen im Bereich Naturwissenschaften, dass sie 

gerne weiter arbeiten würden – gleich und noch mehr.  

Es wurden 15 Eltern befragt, die ihre Kinder mindestens 2 Jahre in der Klasse hatten, der Rücklauf be-

trug 11 Fragebögen. 

Alle Eltern gaben an, dass sie ihr Kind unbedingt wieder in eine Klasse mit naturwissenschaftlichem 

Schwerpunkt schicken würden.  

Die Lehrausfahrt nach München ins Museum „Mensch und Natur“ wurde bei 10 Eltern an die erste 

oder zweite Stelle der Wichtigkeit gereiht. 

Außer einem Elternteil gaben alle Eltern an, dass diese Art von Unterricht und die genannten Themen 

das Interesse der Kinder, egal ob Jungen oder Mädchen, „sehr beeinflusst“ haben. Dies hatte auch 

zur Folge, dass die Kinder sich in ihrer privaten Zeit häufig mit naturwissenschaftlichen Fragen be-

schäftigen.  

Kein Elternteil gab an, dass das Kind Scheu vor naturwissenschaftlichen Themen habe, also weder 

Jungen noch Mädchen. Hier gibt es also durch eine konsequente und freudvolle Beschäftigung mit 
Naturwissenschaftlichem einen sehr positiven Effekt auf das Interesse aller Kinder, egal welchen Ge-

schlechts.  

5.3  Schlussfolgerungen und Fazit 

Es kann also gesagt werden, dass es  bei einer offenen und freien Unterrichtsführung unter Miteinbe-

ziehung der Interessen aller Kinder einer Klasse und einer offenen Fragenentwicklung im Unterricht 

zu sehr positiven Effekten kommen kann: 

� Das Interesse der Kinder an naturwissenschaftlichen Themen aller Art entwickelt sich 

stark. 

� Diese Interessen werden von beiden Geschlechtern gleichermaßen entwickelt. 

� Wenn die Fragestellungen in Themenkonferenzen selbst bestimmt sind, ist die Antwort-

findung ein selbständiger Akt des Lernens ohne Belehrung. 

� Die Kinder interessieren sich stark für die von den Klassenkamerad/innen gewählten 

Themen. 

� Sie entwickeln angeregt voneinander weitere Fragen an die Naturwissenschaften.  

� Sie geben diese dann aus Freude an der Wissensfindung und -vermittlung gern an ihre 

Kolleg/innenweiter in Referaten und PPPs weiter. 

5.3.1 Forschungsfragen und ihre Beantwortung  

• Wie verbalisieren Kinder ihr Interesse, wenn sie sich für ein naturwissenschaftliches Thema ent-

schieden haben? Wie kommen sie zu den ihrem Interesse entsprechenden Fragestellungen? Wie 

formulieren sie die Fragen? 

Die Kinder finden in Schreibgruppen die Konkretisierung ihrer Themen. So kam es oft vor, dass – 

wie im Regenwurmbeispiel – Fragen der anderen Kinder aus der Klasse zu weiteren „Forschun-

gen“ bzw. zu neuerlicher Wissensauffindung anregten. Meine Beobachtungen belegen, dass die 

Kinder viel natürlicher und neugieriger an die Dinge herangehen, wenn die Fragen sich aus ihrem 

eigenen Interesse oder dem ihrer Klassenkamerad/innen entwickeln können und nicht fertige Ar-

beitsblätter das vorgeben, was Erwachsene als wichtig empfinden.  

• Wie muss der Lehrer / die Lehrerin diese Fragefindung begleiten?  

• Wie können die Kinder ihre Fragen dann beantworten?  
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Die professionelle Begleitung ist nur dann sinnvoll und für die Kinder ein wesentlicher Faktor, 

wenn die Kinder den Weg angeben, also sie von sich aus ihre Fragen beantwortet haben wollen. 

Dafür braucht die Lehrer/in ein gutes Wissen über „Kinder – Wissensseiten“ und den Mut auch 

schwierigere Seiten einzubeziehen und diese zu „übersetzen“.  

Weiters brauchen wir eigentlich große Wissensbücherbibliotheken für Naturwissenschaften in 

den Klassen – immer zur Verfügung − oder bereitwillige Eltern, die diese Bücher eine Zeit lang zur 

Verfügung stellen, was ich in einigen Fällen so gemacht habe.  

Ich bin hier nur mehr „Materialorganisatorin“ oder auch „Expertin“, wenn Kinder Fragen an mich 

stellen, was auch vorkommt.  

• Was muss der Lehrer / die Lehrerin zur Verfügung stellen, wo und wie helfen?  

• Welche Unterstützung brauchen die Kinder bei der Präsentation ihrer eigenen Arbeit? 

Man braucht in jedem Fall viele Bücher, einen PC mit Netzzugang, einen Drucker, viel Wissen über 

Recherche, Geduld beim Ausdrucken, Wissen um das Weitervermitteln der Programmes „Power 

Point Präsentionen“ und Spaß am Zuhören, was Kinder herausgefunden haben und –  

Loslassen muss man als Lehrerin können, weil Kinder andere Dinge recherchieren und referieren 

als die, die wir üblicherweise für wichtig erachten. Das kann sich ziemlich unterscheiden von Bu-

chinhalten der SU-Bücher was die Kinder da so herausfinden wollen.  

Außerdem braucht es großen Respekt vor dem Wissen und den Interessen der Kinder, weil eine 

negative Rückmeldung für mich in diesen Fällen der Referate nicht in Frage kommt. Die anderen 
Kinder der Klasse haben dies sehr höflich und nett gemacht, wenn etwas fehlte, aber dieses wur-

de dann eher als weitere, neue Fragestellung formuliert. Das ist dann sehr sinnvoll.  

5.3.2 Fazit  

Fragestellungen von Kindern wirklich ernst zu nehmen, kann zu einer sehr hohen Motivation führen, 

was das Erforschen naturwissenschaftlicher Themen anlangt. So kann der Erfolg der Forschung als 
gegeben angesehen werden.  

So möchte ich für meinen Unterricht der nächsten Jahre klar festhalten, dass ich weiterhin Kindern 

die Wahl der Themen für einen Gutteil des Unterrichtes im SU überlassen werde. Ebenso werde ich 

weiterhin Kindern in Themenkonferenzen ermöglichen ihre Wunschthemen zu definieren und zu 

konkretisieren. Außerdem werde ich meine Bibiothek in Richtung NAWI ergänzen und mein eigenes 

Wissen zu vielen Themen, zu Gunsten der Kinder, gerne erweitern, indem auch ich weitere Fachlite-

ratur lesen werde. 
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ANHANG 

Anhang 1    Fragebogen zum Museum „Mensch und Natur“ in München, Schloss Nymphenburg. 
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